Eigenthum Truck und Verlag von R. Graßmann. 
Redattion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 7. Auguſt. Bei der heute fortge⸗ 
jepten Ziehung der 4. Klaſſe 172. preußiſchn 
Klaſſen-Lotterit fielen: 

3 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 55047 
55753 60607. 

50 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 5902 
6155 7945 8404 12170 13809 20768 
21833 22298 23272 23568 23692 27276 
27724 30251 30428 35080 35978 40932 
43944 44023 44994 45560 46357 46573 
52376 52939 53596 55882 56332 56383 
62589 62603 62728 63962 66928 71796 
71955 74203 75640 78225 78268 79310 
80169 86161 86486 88547 88741 89991 
94148. 

53 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 522 
2919 3163 6610 7665 10284 16341 19505 
19704 20558 22356 23793 25280 26951 
28070 29001 29721 30303 35211 38322 
38548 40729 41891 45730 46416 46440 
46889 46927 48853 53015 54698 55607 
56091 57856 59614 62014 69239 69451 
70374 72769 73972 76141 80239 80787 
83409 84072 85098 85697 86784 87851 
88532 90085 94071. 

76 Gewinre zu 550 Mk. auf Nr. 1478 
1530 1739 2120 3417 4637 9750 9769 
10499 12009 13703 14082 14246 14502 
15068 18809 20315 20996 21206 21322 
21906 22949 25644 26017 26476 26494 
28202 30827 31437 32437 32533 33237 
35504 38456 40145 41470 41636 42552 
43163 47603 47870 49070 51972 52069 
52188 52421 52700 53261 58045 59723 
61356 62469 63600 66670 66676 69139 
69927 71711 72248 77481 78012 78486 
80113 83095 85486 86431 86589 88794 
88988 89317 90793 91381 92601 92770 
93948 94016. 


Die Kaiſerzuſammenkunft in Gaſtein. 

Gaſtein prangt heute im böchſten Feſtſchmuck. 
Architekt Wallner, dem von der Kommune und 
vom Landesausichufje die Dekortrungs - Arbeiten 
übertragen wurden, hat das Möglichſte getvan, 
um den Riz des ohnehin von der Natur ver⸗ 
ſchwenderiſch bedachten Kurortes durch künſtliche 
Ausſchmücdkung zu erhöhen. Unmittelbar vor dem 
„Engliſchen Kafferhauſt“, wo die Landſtraße die 
ſteile Gaſteiner Bergwand hinanzufteigen beginnt, 
ſteht die erſte „Willkomm“ bietende Triumphpforte. 
Am Eingang des Ortes, da, wo die Straße nach 
Boͤckſtein abzweigt, ſtebt ein zweiter Triumphbo⸗ 
gen, der ſich, obwohl überaus einfach konſtruirt, 
dennoch ſehr ſchön präſentirt; zwei rieſige Tan⸗ 
nenbäume, umkleidet mit Stoffen in öſterreichiſchen 
und bairtſchen Farben, find durch Reilig- Öntrlan- 
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Feuilleton. 


——— 


Ein Mann der Ordnung. 
Aus dem Däniſchen von Paul Marensſens, überſetzt 
von J. D. Ziegler. 


Der Juſtizrath Laurids Stange war ſeit einem 
halben Jahre Wittwer. Es war wirklich ein har⸗ 
ter Schlag für ibn, als er ſeine Frau verlor, 
denn man mußte lange ſuchen, um zwei Menſchen 
zu finden, die jo glücklich mit einander lebten — 
ſagten die Leute. Der Juſtizrath ſagte nichts; 
er grüßte mit ſeinem Trauerhut wehmutbsvoll nach 
allen Seiten, den Blick nach innen gekehrt. Er 
denkt an feine jelige Frau — ſagten die Leute, 
denn ſie wiſſen ja immer, woran man denkt. 
Stange war, wie mehr oder weniger faſt allt 
Burenuarbeiter, ein Gewohnheitsmenſch, der alles 
präzis auf den Glodenjhlag verrichtete. Auch 
feine Frau war im Lauft der Zeit ein vollſtän⸗ 
diger Metronom geworden und batte während 
ihres ſechgundzwanziglähren Eheftandes nur zwei⸗ 
wal fi erlaubt, aus der Schwingung zu kommen. 
Das erſte Mal bet der Geburt eines Sobnes, 
das zweite Mal, als eine Tochter nachfolgte. Ueber 
dieſe Unregelmäßtgketten ſchüttelte Herr Stange 
verdrießlich den Kopf, ergab ſich aber beide Male 

a mit der Berſſcherung in ſein Schickſal, daß jo 
etwas nicht Wieder vorkommen ſollte. Die Zukunft 
lehrte indeß, daß ſeme Frau beide Male nur 
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Sonnabend, den 


den verbunden, in deren Mitte ein rieſiges Reichs 
wappen prangt. Vor der „Villa Meran“ ſteht 
ein großer Triumphbogen. Auf vier mächtigen 
Säulen ruht ein luftiges Laubdach, auf welchem 
eine riefige ſchwarz⸗gelbe Katſerkrone prangt. Das 
Ganze iſt mit Fahnen in öllerreichiſchen, ungari⸗ 
ſchen und batriſchen Farben überaus geſchmackvoll 
dekorirt. Die Wandelbahn iſt von Außen mit 
Wappenbildern und Reiſig - Gulrlanden verziert, 
Von allen Häuſern des Kurortes wehen Fahnen, 
namentlich die Facade des Badeſchloſſes iſt ſehr 
elegant geſchmückt. 

Ueber den Verlauf der geſtrigen Kaiſerbe⸗ 
gegnung meldet der „Voſſ. Ztg.“ ein Privattele- 
gramm ihres Wiener Korrſpondenten noch folgende 
Einzelheiten. Nachdem die erſte außerordentlich 
herzliche Begrüßung der Monarchen am Bade⸗ 
ſchloß ſtattgefunden hatte, erkundigte ſich die Kai 
ferin nach dem Wohlbefinden des deutſchen Kai⸗ 
ſers, welcher lächelnd erwiderte: „Die: öfterreicht- 
ſche Luft und Oeſterreichs Heilquellen üben bei 
mir geradezu wunderthätige Wirkung aus“, wor⸗ 
auf Kaiſer Franz Joſef bemerkte: „So Gott 
will, ſollen Ew. Majeſtät noch of dieſe Wirkang 
erproben“. Kaiſer Wilhelm wollte, als bald dar⸗ 
auf ſeine Gäſte ihn auf kurze Zeit verließen, um 
das Hotel Straubinger aufzuſuchen, es ſich durch ⸗ 
aus nicht nehmen laſſen, die Katferin die Trep- 
pen des Badeſchloſſes hinab zu geleiten, aber Kai⸗ 
ſer Franz Joſef lehnte dieſe Aufmerkſamkeit dring⸗ 
lich ab. Das öſterreichiſche Karferpaar wurde bei 
ſ inem Erſcheinen auf der Straße auf das Herz 
lichſte ſeltens der dichtgedrängten Menge begrüßt, 
und der Jubel legte ſich nicht früher, als bis das 
Hotel Straubinger das hohe Paar den Blicken ber 
An weſenden entzog. 

Welter berichtet „W. T. B.“: Um 7½ Uhr 
begab ſich geſtern Abend Kaiſer Franz Joſef, 
ſeine Gemahlin am Arm führend, aus dem Hotel 
Straubinger nach dem gegenüber gelegenen Bade 
ſchloß, um bei dem Katſer Wilhelm den Thees 
einzunehmen. Das in dichter Menge auf dem 
Platze verſammelte Publikum bil ete Spalier und 
begrüßte das Kaiſerpaar abermals mit enthuſtaſti⸗ 
ſchen Zurufen. Ein Gegenbeſuch des Kaiſers 
Wilhelm bei den öſterreichiſchen Majeſtäten war 
auf deren Wunſch unterblieben. Gegen 8 / Ur 
gileitete der Kaiſer Franz Joſef ſeine Gemahlin 
in das Hotel Straubinger zurück und trat, vom 
Bürgermeiſter Straubinger und ſeinen Adjutanten 
gefolgt, einen Rundgang durch den Ort und bei 
ſen nächſte Umgebung an, um die veranftaltete 
feſtlich- Beleuchtung zu beſichtigen. Von den um ⸗ 
gebenden Bergſpitzen und aus dem Waldesgrün 
in der Nähe des Ortes leuchteten tauſende von 
Lichtern, am Glänzendſten war der Waſſerfall be- 
leuchtet, ob. rbalb deſſen gleichzeitig ein ganze 
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die Bequemlichkeit ihres Mannes vor Augen ge⸗ 
habt hatte. 


Der Sohn, nach feinem Vater Laurids ge⸗ 
nannt, arbeitete jetzt bei ihm im Bureau und 
ſorgte daſelbſt für des Vaters kleine Bequemlich 
keiten, wie er es von der fürſorglichen Mutter ge⸗ 
lerat hatte; die Tochter, ebenfahs nach dem Ba- 
ter Laura genannt, übernahm nach dem Tode der 
Mutter die Führung des Haus ſtandes, jo daß 
man nach deren Beendigung, abgeſehen von dem 
leeren Platz an der Tafel, nicht die geringſte Ver ⸗ 
änderung bemerlte. Inwieweit der Herr Juſtiz⸗ 
rath ſelbſt eint ſolche bemerkte, war nicht gut zu 
wiſſen. Er pflegte bei Tiſch nie ein Wort zu ſprechen, 
und wagten die Anderen es, zuweilen ein paar 
Worte zu flüſtern, jo brachte ſein kalter, ver⸗ 
wunderter Blick ſte ſofort zum Schweigen. 


Eines Tages nun, gleich nach Tiſch, hatte Herr 
Stange ſich mit feinem Nachmittags⸗Kaffee in die 
Wohnſtube zurückgezogen und ſaß in dem beſten 
Lehnſtubl und an dem beſten Fenſter mit einer 
großen Reiſedecke um die Knie und einer echten 
Havanna im Munde. Der Sohn hatte ſich auf 
ſein Zimmer zurückgezogen, um in aller Stille 
feine Pfeife zu rauchen. Cigarren erlaubten feine 
Mittel ihm nicht, weil fein Vater ihm das Rau- 
chen verboten hatte. Die Tochter ſetzte ſich mit 
einer Handarbeit an das ardere Fenſter und warf 
dann und wann einen Blick auf ihren Vater, 
um ſich zu überzeugen, daß er nichts bedürfe 
Plötzlich ſchreckte feine Stimme fie auf. Es war 
noch niemals vorgekommen, daß er den Mund ge- 
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Feuergarben von farbigen Leuchtkugeln in die 
Höhe ſendendes Feuerwerk abgebrannt wurde. Der 
Rundgang des Kaijers, welcher überall mit ſtür⸗ 
miſchen Hochrufen begrüßt wurde dauerte etwa 
20 Minuten. Der Kaiſer kehrte darauf unter 
herzlichen Dankes worten an die Veranſtalter der 
ihm bereiteten Dpation nach dem Hotel Strau⸗ 
binger zurück. 

Heute Morgen verließen der Kaiſer und die 
Kaiſerin von Oeſterreich das Hotel Straubinger 
bereits um 7 Uhr, um ſich nach der Kirche zu 
begeben. Sodann machte die Kalſerin einen Spa⸗ 
ziergang, während der Kaiſer, von dem Landis ⸗ 
hauptmann Grafen Chorinsky und den Mitglie- 
dern des Landesausſchuſſes geführt, den Hebeſtol⸗ 
len besichtigte, durch welchen das Waſſer aus den 
Gaſteiner Quellen in das in die einzelnen Häuſer 
führende Röhrennetz gepumpt wird. Das öͤſter⸗ 
reichiſche Kaiſerpaar beabſichtigte heute früh noch 
die Kaiſerpromenade und die Erzherzog Johann⸗ 
Promenade in Augenſchein zu. nehmen und mittelſt 
Wagen einen Ausflug nach Böckſtein zu unterneh- 
men. Für 3½ Uhr Nachmittags iſt Hoftafel an⸗ 
geſagt, zu welcher auch 12 in Gaſtein weileude 
Kurgäſte geladen find. Im Ganzen find 36 Ein- 
ladungen ergangen. Abends erfolgt die Abreiſe 
des öſterreichiſchen Kalſerpaares; der Kaiſer begiebt 
Ad in die Tiroler Landes haupiſtadt zum Schügen⸗ 
feſte, die Kaiferin nach Zell, von wo fie der Kat- 
ſer ſpäter wieder abholen wird. Kaiſer Wilbelm 
wird ſeine Rückkehr nach Deutſchland wahrſchein 
lich am 14. d. M. antreten, ö 

Im innigſten Einverſtändniß mit der Bevöl⸗ 
kerung feiern beute alle Wiener Blätter die Mon 
archen uſammenkunft als ein Ereigniß von eminent 
friedlicher Bedeutung. 


Dentichland, 


Berlin, 7. Auguſt. Wir haben ſchon be- 
richtet, daß Dr. Karl Jühlke mit Premier⸗Lleute⸗ 
nant Weiß das geſammte Kilimandſcharo-Gebiet 
von Pangat ab nordweſtlich bis zum 2½ Grad 
ſüdlicher Breite, insbeſondere die Landſchaften 
Uſambara, Aruſcha und Dſchagga, durch neun 
rechtsgültige Verträge mit neun unabhängigen 
Sultanen auf ewige Zeiten für die deutſch oſt⸗ 
afrilaniſche Geſellſchaft erworben hat. Die „Kolo⸗ 
nialpolitiſche Korreſpondenz“ berichtet über dieſe 
Erwerbung: Es ſind dies die Gebiete, in welche 
der Sultan von Zanzibar auch jeinerjeits Truppen 
unter ſeinem General Matthews entſandt hatte. 
Indeß beweiſt der Jühlke'ſche Bericht, daß rechte⸗ 
gültige Abtretungen an Matthews nicht erfolgt 
ſind, vielmehr die Sultane es vorgezogen haben, 
ſich an die deutſch oſtafrikaniſche Geſellſchaft und 
an Deutſchland anzuſchließen. Da die Erwerbun⸗ 
gen durch die übrigen acht Verträge unbeſtritten 
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öffnet, bevor er mit dem Kaffee und der erſten 
Cigarre fertig war. 

„Woher kennſt Du den jungen Strom?“ 
fragte er. 

Laura wurde purpurroth. „Ich habe ihn 
mitunter bei der Tante Line getroffen“, ſtam⸗ 
melte fie, 

„Wie haſt Du Dich dieſem — Menſchen 
gegenüber benommen? Ich meine ich 
will es Deinem eigenen Urtheil überlaſſen, was 
die Veranlaſſung geweſen ſein mag zu einem ſol⸗ 
chen Schreibebrief wie dieſer hier ?“ 

Der Juſtizrath hielt ein Briefchen zwiſchen 
zwei Fingern und ſchwenkte es mit einer elegan- 
ten Handbewegung vor den Augen ſeiner Tochter 
hin und her. Dieſe wagte nicht zu antworten, 
was ihr Vater auch gar nicht zu erwarten oder 
zu verlangen ſchien. 

„Er fragt höchſt ungenirt an“, fuhr er fort, 
„ob Du ſein Weib werden willſt. Gerade, als 
ob ich eine Tochter in die Welt gejept und erzo⸗ 
gen hätte, bloß damit er ſich eine Frau nehmen 
könne. Da! nimm’ den Lappen und beantworte 
ihn, aber kurz, gan; kurz, verſtanden! Dann 
werde ich ſelbſt Tante Line erſuchen, dieſem Herrn 
künftigbin ihr Haus zu verſchließen.“ 

Schweigend nahm Laura den Brief entgegen. 
Sie war ſehr bleich und die Thränen ſtanven ihr 
in den Augen, aber ſie ging geraden Schrittes in 
ihr Zimmer, um Ordre zu pariren. Bald dar ⸗ 
auf wurde leiſe die Thüre geöffnet und Laurids 
trat herein. Es war ein hübſcher junger Mann, 
mit klaren hellblauen Augen, die in beſtimmter, 
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find und eine eigentliche Beweisführung der Recht 
mäßigkelt der deutſchen Befltergreifung nur n 
Bezug auf den Sultan Mandara von Modi, Be- 
fiper des geſammten Dſchagga-Landes, Aruſcho, 
Ugueno u. ſ. w. nöthig werden könnte, jo bringen 
wir zur Charakteriſtrung des Jühlke ſchen Bor 
gehend gerade die Vertragsurkunde mit dieſem 
Fürſten unter Beifügung des intereſſanten Jühlke⸗ 
ſchen Berichts über feine Verhandlungen zur Kennt⸗ 
niß des deutſchen Publikums. D.. Jühlke berichtet 
Bo.gendes; 

Modi, 19. Juni 1885. Nachdem mir 
am geſtrigen Tage der Häuptling von Modi, 29 
Mandara, Blutsbrüderſchaft angeboten hatte und 4 
nachdem dieſer Akt in feierlicher Weiſe vollzogen | 
war, ließ mich derſelbe heute in fein Haus bitten, 5 
wo er, wie er mir bereite geſtern erklärt batte, * 
den von mir gewünſchten Vertrag unterzeichnen 9 
wollte. Nach vielfachen Freundſchaftsbetheuerun⸗ 3 
gen, welche von ihm in der ernfleften Weife ge⸗ 
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geben wurden, gab mir Mandara theils auf meine 
Fragen, theils aus eigenem Antriebe folgende cr - 
klärungen bezüglich feines Landis, ſeiner Beſi gung 
gen und ſeines Verhältniſſes zum Sultan von 
Zanzibar: 

„Dadurch, daß ich mit dir Blutsbrüderſchaft 
gemacht habe, dabe ich den Freundſchaftsbund er⸗ 
neuert, welcher mich bereits ſeit langen Jabren 
mit dir und deinen deutſchen Brüdern verbindet. 
Denn als ich noch jung war und meine Mutter 
noch regierte, habe ich daſſelbe mit dem Baron 
(der Name, unter welchem Baron v. d. Decken in 
Oſtafrika noch heute allgemein bekannt iſt) getan 
und mich gewundert, daß er fein Verſprechen, mir 
weiße Leute ins Land zu bringen, nicht einge löſt 
hat. Aber ich habe erfahren, daß er getödtet iſt, 
und ſo habe ich ihn entſchuldigt. Ich habe aber 
auch nach ſeinem Tode jenes Bündniß nicht für 
gelöſt erachtet und meine Freundſchaft auch dem 
Dr. Fiſcher, als er vor mehreren Jahren durch 
meine Provinz Aruſcha zog, belhätigt. Jetzt, wo 
du in mein Land gekommen biſt und noch fragſt, 
ob deine deutſchen Brüder kommen dürfen, erthelle 
ich dir dieſe Erlaubniß mit Freuden und werde 
dir Alles gewähren, was du willſt. Ich liebe die 5 
Deutſchen mehr als die Engländer und Araber, 
und euch allein will ich mein Land, wenn ich es 
überhaupt an Weiße gebe, überlaſſen. Sollten 
die Araber in mein Land kommen, fo werde ich 
mich freuen, wenn auch die Deutſchen kommen und 
jene mit bewaffneter Hand vertreiben.“ i * 

Als ich ihn darauf fragte, was denn die 1 
rothe Fahne in ſeinem Dorfe bedeute, äußerte er 4 
darüber: „Ich bin ein freier, unabhängiger Fürſt 
gleich dem Sultan von Zanzibar und beſitze viel⸗ 
leicht die gleiche Macht wie er. Ich kenne die 
Araber nur von den einzelnen Karawanen, welche 
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ruhiger Weiſe Alles für und wider zu erwägen 
ſchienen. „Verzeihe, wenn ich ſtöre, lieber Vater! 
ich möchte gern einen Augenblick mit Dir ſprechen!“ 

„Was will das ſagen?“ ſchnarrte der Ju 
ſtihrath. „Du kannſt ja genug mit mir ſprechen, 
wenn wir auf dem Bureau find. Hier zu Haufe 
bin ich, wie Du wiſſen wirſt, an Ruhe gewöhnt.“ 

„Aber lieber Valer, auf dem Bureau willſt 
Du ja von nichts Anderem hören als von Ge⸗ 
ſchäften und dies iſt —“ 

„Nun, ſo laß hören, aber faſſe Dich kurz,“ 
ſagte der Juſtizrath reſignirt. Laurids nahm einen 
Stuhl und jepte ſich ihm gegenüber. 

„Siehſt Du, Vater, hub er an, „ich habe 
für meine 25 Jahre verhältnißmäßig eine recht 
gute Stellung. Ein Gehalt von 1200 Kronen 
iſt auch ſchon ganz reſpektabel, ſo lange man un⸗ 
verheirathet iſt. Aber — ich liebe ein junges 
Mädchen und —“ Laurids erröthete und wurde 
ſehr verlegen — „ich möchte mich gern recht bald 
verheirathen.“ Der Juſtizrath ſtieß einen ziſchen⸗ 
den Laut aus. War denn heute alles heirathe- 
toll? „Von 1200 Kronen kann ich natürlich 
keine Frau ernähren und es werden aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkelt nach noch einige Jahre darüber hin⸗ 
gehen, bevor ich in ein höheres Gehalt aufrüde, 
Ich habe deshalb gedacht —“ 5 

„Ruhig zu warten bis auf gelegenere Zeiten!“ 
unterbrach ihn der Juſtizrath, „das finde ich ſeh nr 
vernünftig von Dir. Gicht Du, ich heirathel | 
auch erſt im 35. Jahre. Es hat alſo dur cha ns 
keine Eile {mit Dir.“ 10 

(Schluß, folgt.) 5 
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ſelten Hier durchkommen; in meinem Lande wohnt 
kein einziger. Es iſt hier keine arabiſche Anſtede⸗ 
lung, am allerwenigſten aber gar ein Fort oder 
eine Beſatzung des Sultans. Vor etwa 10 eder 
12 Tagen iſt nun plötzlich und ohne jeden Grund 
ein General des Sultans von Zanzibar, Matthews, 
gekommen mit siner Truppenmacht von 180 Mann 
und 100 Trägern. Derſelbe übergab mir 600 
Rupien und einige Geſchenke nebſt zwölf rothen 
Fahnen und bat mich, dieſelben in den mir unter⸗ 
tyänigen zwölf Laudſchaften aufzupflanzen, um da⸗ 
durch zu zeigen, daß ich ein Freund des Suitans 
von Zanzibar ſei. Auf das letztere ging ich ein. 
Das erſte habe ich nicht gethan, ſondern die Fah⸗ 
nen fortgelegt. Darauf hat mir Matthews mehr 
geboten und ich habe ihm erwidert, daß ich, wenn 
er es ſende, mir die Sache überlegen wolle. So⸗ 
dann hat mich der General Matthews aufgefor- 
dert, ich ſolle, wenn ich Weißen ins Land zu 
kommen geſtatte, dies nicht den Deutſchen, ſondern 
nur den Engländern geſtatten, und wenn Deutſche 
kämen, ihnen jagen, daß fie erſt einen Erlaubniß⸗ 
ſchein vom Sultan von Zanzibar zu bringen hät⸗ 
ten. Ich habe darauf dem General erwidert, daß 
ich ein freier Sultan und unumſchränkter Herr 
von zwölf Landſchaften bin und in meinem Lande 
thun kann, was ich will. Jenes Anfinnen habe 
ich abgelehnt, auch fühle ich mich durch ſeine Ge⸗ 
ſchenke, die ich erhalten, dem Sultan gegenüber 
nicht mehr verpflichtet, da ich ſeinem General ein 
Gegengeſchenk von 100 Büffeln gemacht babe. 


Geld und Geſchenke werden mich nicht vermögen, 


mein Land an ein anderes Volk fortzugeben, und 
nur wo ich wie bei dir und deinen deutſchen 


Brüdern durch Blutsbrüderſchaft befreundet bin, 


werde ich dazu bereit fein. Ich machte den Sul⸗ 
tan Mandara ſodann darauf aufmerkſam, daß, 
weil die rothe Fahne jetzt bier wehe, der Sul- 
tan von Zanzibar vielleicht ſagen werde daß da: 
Land Mandaras nun ihm gehöre. Darauf de 
rieth Mandara außer ſich und ſagte, dies ſolle 
einzig und allein ein Akt perſönlicher Freund ⸗ 
ſchaft geweſen ſein. Ebenſo wie die Zeichnung 
feines Namens unter das ihm vom General 
Mattbews vorgelegte Schriftſtück. Ich werde, 
fuhr er fort, nicht nur jedem Deutſchen, der in 
mein Land kommt, erlauben zu wohnen und die 
deutſche Fahne aufzupflanzen, wo er will, ſon⸗ 
dern ich werde auch dieſelde, ſobald du ſelbſt wie- 
der heraufkommſt, in meinem Wohnort aufpflan- 
zen und bitte dich, zu dem Zweck sinen beſſern 
Flaggenmaſt mitzubringen, als der vom Gene 
ral Matthews mitgebrachte iſt. Mandara 
ermächtigte mich ſodann, in feinem Namen 
gegen jedermann, der behaupten wolle, daß 
das Land einem andern als ihm ſelbſt gehöre, 
Proleſt zu erheben. Nach Beendigung dieſer Er- 
klärung fragte ich den Sultan Mandara nochmals 
ausdrücklich, ob er bereit ſei, mit mir einen Freund- 
ſchaftsvertrag zu ſchließen und mir fein Hand- 
zeichen zu geben, worauf er dies mit Freuden be- 
jahte. Auf die ausdrückliche Erklärung des Sul- 
tans von Dſchagga habe ich dann ſofort, an obige 
Verhandlungen anſchließend, folgenden Vertrag ge- 
ſchloſſen: (Folgt der Vertrag in den bekannten 
Bormen) 

Die Korreſpondenz betont, daß die Neuer- 
werbung deshalb befonders wichtig jet, weil das 
Kilimandſcharo-Gebiet, welches in feiner bedeu⸗ 
tendſten Erhebung bis etwa 6000 m anſteigt, die 
Perle des ganzen tropiſchen Afrikas ſei, eine groß: 
artige Alpenlandſchaft, die alle Zonen der Erde 
um ſpaune, von vorzüglichem Klima, eine Heilſtätte 
für die deutſche Bevölkerung der Zukunft in Oſt⸗ 
afrika. 


— Bekanntlich mehren ſich neuerdings in 
Preußen die Verſuche, die Brodtaxe zur Einfüh⸗ 
rung zu dringen, indem Poltzetverwaltungen Ber- 
ordnungen erlaſſen, welche verlangen, daß die 
Backer den pro Kilogramm ihres Brodes zu ent- 
richtenden Preis angeben ſollen, daß das Gebäck 
nur in einzelnen Broden von einem beſtimmten 


Gewicht vertauft werden tarf, daß auf jedem 


nicht geändert werden dürfen. 


* 


Brod das Gewicht durch einen deutlich ſichtbaren 
„Stempel anzugeben i und daß die Preiſe inner ⸗ 


halb des Monats, für welchen jle aufgeftelt fint, 
Dies hat mehr- 
fach die Vermutoung hervorgerufen, daß der Mi⸗ 
niſter für Handel und Gewerbe die Polizeiverwal- 
tuagen zu ihrem Vorgehen veranlaßt habe. Dieſe 
Vermutbung beſtäligt ſich. Bereits im Jahre 
1880, rurch Erlaß vom 6. Mat, hat der Han⸗ 
delsminlſter den Regierungen das Recht zugeſtan⸗ 
den, Poltzeiverordnungen zu erlaſſen, nach welchen 
Brod nur in beſtimmten Gewichtsgrenzen feilge⸗ 
boten werden darf, weil darin ein Verſtoß gegen 
die Beſtimmungen der Reichs- Gewerbeordnung, 
ins beſondere der SS 72 bis 74 derſelben nicht 
erkannt werden könne. In der Verfügung heißt 
es: „Der Titel V. der Gewerbeorrnung ent⸗ 


bält, wie ſchon die Ueberſchrift anzeigt, nur Be⸗ 
ſtimmungen über die Feſtſetzung von Taxen und 


beſchränkt daher die Zuſtändigkeit der Polizeibe⸗ 
hörten. zum Erlaſſe ortspolizellicher Vorſchriften 
über das Feilhalten von Nahrungsmitteln nur fo 
weit, daß dieſe Vo ſchriften keine Taxbeſtimmun⸗ 
gen enthalten dürfen. 
daß der § 73 ter Reichs Gewerbeordnung die 
Pollzei ausdrücklich ermächtigt, die Bäcker oder 
Verkäufer von Backwaaren zur Angabe der Preiſe 
und Gewichte der letzteren in näher beſtimmter 
Weiſe anzuhalten, kann nicht geſchloſſen werden, 
daß den in Rede ſtehenden Gewerbetreibenden eine 
weitere Verpflichtung hinſtchtlich des Gewichts der 
von ihnen feilsebotenen Backwaaren nicht aufge- 
ſtellt werden dürfe. In Folge dieſer Verfügung 
wies zuerſt de Bezirksregterung in Düſſeldorf die 
ihr untergebenen Landrathsämter und Polizeibe⸗ 


Auch aus dem Umſtande, 


börden darauf sin, i daß a 88 73 und 74 der 
Gewerbeordnung die Bäcker und Backwaarenver⸗ 
käufer durch die Orts polizeibehörden angehalten 
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— Wie die . St. Ztg.“ bort, es die 
bieſige Kaufmannſchaft bei Profeſſor Paulſen in 
Berlin ein lebens großes Bildniß des verſtorbenen 


werden können, die Preiſe und das Gewicht ihrer Obervorſtehers der Kaufmannſchaft, Geb. Kom⸗ 


Backwaaren für gewiſſe Zeiträume durch einen 
von Außen ſich tbaren Anſchlag am Verkaufslokal 
zur Kenntniß des Publikums zu bringen und daß 
die Polizeibehörden nach einem Miniſterialerlaß 
befugt ſelen, das zu leicht befundene Brod zu 
zerſchneiden. Gleichzeitig, wurden die Ortsbebͤr⸗ 
den angewleſen, diesbezügliche Verordnungen zu 
erlaſſen und darin die Vorſchrift aufzunehmen, 
daß das Schwarzbrod nur zu einem beſtimmten 
Gewichte, das ortsüblich iſt, verkauft werden 
darf. g 

— Die in der vorigen Woche telegraphiſch 
gemeldete Ankunft der Kreuzerfregatte „Bismarck“, 
Kommandant Kapt z. S. Karcher, in Kapſtadt 
hat wieder zu einer ganzen Reihe von Kombina- 
tionen über das deutſche oſtafrikaniſche Geſchwader 
Anlaß gegeben. Bekanntlich befindet ſich an Bord 
des „Bismarck“ der Geſchwader⸗ Chef Kontre-Ad- 
miral Knorr und wird jeßt in verſchiedenen Blät⸗ 
tern behauptet, „ein ernſthaftes Vorgehen Deutſch⸗ 
lands gegen Zanzibar wäre ſchon erfolgt, wenn 
Kontre-Admiral Knorr jo raſch als es erwünſcht 
war, von der Depeſche hätte erreicht werden kön⸗ 
nen, die ihn zum Chef des (oſtafrikaniſchen) Ge⸗ 
ſchwaders ernannte und mit Inſtruktionen ver⸗ 
ſah.“ An dieſer Behauptung iſt kein wahres 
Wort. Die „Voſſ. Ztg.“ hat am 27. April mel⸗ 
den können, daß die Kreuzerfregatte „Bismarck“ 
Befehl erhalt 'n habe, ſich von Kamerun nach der 
Kapſtadt zu begeben. Kontre-Admiral Knorr wird 
dort in der zweiten Hälfte des Mat, alſo genau 
zu derſelben Zeit angelangt ſein, als die erſten 
Maßnahmen zur Bildung eines bel Mauritius zu 
ſammelnden deutſchen Geſchwaders in Berlin be- 
ſchloſſen wurden. Der letzte Nachweis über die 
Bewegungen der deutſchen Krlegsſchiffe auf den 
auswärtigen Stationen befindet ſich in Nr. 9 des 
„Marine⸗Verordnungsblattes“ vom 16. Mat; die 
folgende Nummer 10 vom 31. Mai iſt die Nette 
mit lückenhaften Meldungen über die Fahrten un⸗ 
ſerer Schiffe in fremden Meeren. Abgeſehen von 
den damals in die Oeffentlichkeit gelangten Mit- 
thellungen über die brabſichligte Bildung eines 
Geſchwaders zum Zwecke einer Demonſtration ge: 
gen Zanzibar, kann nach einem Vergleiche der bei- 
den obenerwähnten Nummern des „Marine-Ver⸗ 
ordnungsblattes“ wohl als thatſächlich angenom- 
men werden, daß entſcheldende Beſchlüſſe bezüglich 
des Geſchwaders in der zweiten Hälfte des Mat 
gefaßt ſind. Davon konnte man, ſoweit als nö⸗ 
thig, Kontreadmiral Knorr in der Kapſtadt Mit- 
thellung machen und es ſpricht jede Wahr- 
ſcheinlichkeit dafür, daß dies geſchehen iſt, und 
daß er auf Grund beſtimmter Inſtruktionen 
Ende Mat oder Anfang Junt nach Zanzibar 
gegangen iſt, nachdem die Kreuzerftegatte „Gneiſe⸗ 
nau“, welche den katſerlichen General Konjul 
G. Rohlfs am 27. Januar d. J. dorthin ge- 
bracht batte, am 1. April von Zanzibar die Reiſe 
nach Auſtralten angetreten hatte. Für uns iſt es 
ganz ausgemacht, daß die Kreuzerfregatte „Bis- 
marck“ fat zwei Monate vor oder in der Nähe 
von Zanzibar geweilt und fetzt von dort nach der 
Kapſtadt zurückgekehrt iſt Wenn dieſe Annahme 
richtigt iſt, ſo fragt es ſich in erſter Linie, ob die 
ganze Idee einer Flottendemonſtration gegen Zanzi⸗ 
bar, wenn fie überhaupt beſtanden har, aufgege⸗ 
ben oder wenigstens jo lange vertagt iſt, bis man 
im Auswärtigen Amt die mündlichen Erklärungen 
vom Generalkonſu Rohlfs entgegengenommen hat. 
Es iſt wobl geſtattet, anzunehmen, daß man jetzt 
über die Berhältnifje in Zanzibar beſſer informirt 
iſt als vor drei Monaten. 


Ausland. 


Alexandrien, 5. Auguſt. Die unter dem 
Befehle des Generals Ras-Alula ſtehende abeſſi⸗ 
niſche Truppenmecht befindet ſich in ein er Höbe 
von 25,000 Mann, welche zufolge der mit dem 
engliſchen Vertreter Mr. Hewett geſchloſſenen Kon⸗ 
vention ſeinerzeit das Bogos-Gebiet beſetzt hielt, 
gegenwärtig in Aſhmara, wo Ras Alula weitere 
Befehle abwartet, um gegen die Mahdiſten vorzu⸗ 
rücken, zu welchem Zwecke noch drei andere Korps 
in gleicher Stärke in der Gegend zwiſchen Aſhmara 
und Kaſſala konzentrirt werden. Die Unterband- 
lungen wegen Verwendung der abeſſyniſchen Trup⸗ 
pen zum ‚Entjape der Garniſon von Kaſſala wer- 
den einer weiteren Meldung zufolge zwiſchen Oberſt 
Chermſide, dem engliſchen Kommandirenden im 
Rothen Meere, und Ras-Alula, und zwar auf der 
Baſis elner entſprechenden Subſidienzahlung an 
den Negus von Abeſſynien geführt. 


Stettiuer Nachrichten. 


Stettin, 8. Auguſt. In dieſem Jahre iſt 
wiederum eine Lotterie zum Beſten des Peſtalozzi⸗ 
Vereins der Provinz Pommern genehmigt worden, 
bei welcher der Hauptgewinn in einem Wolken⸗ 
hauer'ſchen Pianino beſteht, und außerdem noch 
werthvolle Gebrauchs und Luxusartitel, wie Näh⸗ 
maſchinen, goldene Uhren, Regulatoren, Teppiche ꝛc. 
dieff[ Gewinne bilden. Der Preis des Looſes iſt 
auf 50 Pf. feſtgeſetzt. 

— Die Eiſenbabndirektionen legen ganz be- 
ſonderen Werth darauf, daß für den Betriebs dienſt 
nur ſolche Beamte angeſtellt werden, die ganz ge⸗ 
ſunde Augen ba en. Um zu ermitteln, bei wel⸗ 
chen im Dienft befindlichen Betriebe beamten mit 
der Zelt die Augen etwa gelitten haben, ſind 
ſämmtliche Statlonsvorſtände aufgefordert, eine 
Lifte derjenigen Beamten des Zugbegleitungs⸗ und 
Zugbeförderungs⸗Perſonals einzureichen, welche im 
Dienſt Brillen tragen. 


merzlenraths Brumm, malen laſſen; daſſelbe ſoll 
jetzt bereits vollendet ſein und wird in einigen 
Tagen hier eintreffen, um nach vollendeter Reno⸗ 
virung des Sitzungszimmers in demſelben neben 
dem Bildniß des früheren Obervorſtehers Schillow 
aufgehängt zu werden. 

— Seit dem vergangenen Jahre beſtebt be⸗ 
kanntlich unter dem Namen ‚Sammel-Klub Laſta⸗ 
die“ hierſelbſt ein Verein, welcher in ähnlichem 
Sinne wie die Bettel- Akademie den Zweck ver⸗ 
folgt, arme Familien — beſonders ſolche, welche 
auf der Laſtadie wohnen — zu unterſtützen und 
arme Kinder am Weihnachtsfeſt einzukleiden und 
zu beſchenken. Von dieſem Verein, um welchen 
ſich beſonders die Herren Petermann und 
Liſſel ſehr verdient machen, find bereits mehr- 
fache Veranſtaltungen getroffen worden, welche 
einen erheblichen Ueberſchuß lieferten und von ganz 
geſchickten Arrangements zeugten. Auch am mor- 
gigen Sonntag wird von dem genannten Verein 
wiederum ein größeres Gartenfeſt in Wolff's Gar⸗ 
ten veranſtaltet, bei welchem gegen mäßiges En- 
tree ſehr viel Abwechſelung geboten wird. Neben 
einer Kapelle iſt die Mitwirkung der Stettiner 
Quartett Sänger, ſowie mehrerer hieſiger Lokal 
komiker geſichert, ferner wird als ganz neue Ueber⸗ 
raſchung eine „Rieſen⸗Luft⸗ Spring - Wunder» 
Fontaine“ angekündigt. Natürlich fehlt auch die 
übliche Illumination des Gartens nicht und zwar 
ſoll dieſelbe durch elektriſches Licht und durch far⸗ 
bige Lampions hergeſtellt werden. Bel dieſer jo 
reichlich gebotenen Abwechſelung dürfte ein zahl⸗ 
reicher Beſuch ſicher ſein. 

— Ein bedauerlicher Unglücksfall hat fi in 
der Nacht zum Donnerſtag aur dem großen Haff 
zugetrogen. Die „Oſtſ.⸗Ztg.“ ſchreibt darüber: 
Der Fiſcher Herm. Beyer aus Glienken ſegelte am 
Mittwoch Nachmittag in Begleitung eines Jungen 
mit ſeinem Boot von Glenken nach dem Haff, um 
dort zu fiſchen. Am nachſten Morgen wurde das 
Boot von Warper Fiſchern, mit Waſſer gefüllt, 
in der Nähe von Warp treibend aufgefunden, in 
dem Boote lag im Waſſer die Leiche dee Beyer, 
während der Junge ſich an dem Maſt feſtgeklam⸗ 
mert hatte. Ueber den Hergang des Unglücke fal⸗ 
les giebt der Junge, der einen ſehr beſchränkten 
Eindruck macht, ſehr unbeſtimmte Auskunft, die 
man ihm auch noch Wort für Wort abfragen 
mußte. Er giebt an, daß, während Beyer und 
er in der Gegend bei der Kalſerfahrt grade ihr 
Abendbrod verzehrten, plötzlich das Segel überge- 
ſchlagen ſei und das Beot auf die Seite gelegt 
habe, ſo daß es ſich mit Waſſer füllte; er ſelber 
babe ſich ſodann am Maſt feſtgehalten, während 
Beyer hinten im Boot bis an die Bruft im Waſſer 
geſeſſen hätte. Auf die Frage, ob ſie nicht um 
Hülfe gerufen, antwortete er, ſie hätten Beide laut 
geſchrien, aber alle Boote ſeien eihnen vorbei ge- 
ſegelt. Auf welche Weiſe der Tod bei Beyer ein 
getreten iſt, darüber behauptet er, kelne Auskunft 
geben zu können. Er ſagt nur, derſelbe habe kurz 
vorher, eh' die Fiſcher zur Hülfe kamen, noch ge⸗ 
lebt. Es iſt anzunehmen, daß Beyer, 
ganze Nacht im Waſſer geſeſſen, von einem Krampf ⸗ 
oder Schlaganfall betroffen iſt und dabei ſeinen 
Tod gefunden dat. Das Boot mit der Leiche 
wurde zunächſt von den Fiſchern nach Altwarp, 
und von dort geſtern durch den Bugſirdampfer 
„Jean Louis“ nach Glienken geſchafft. Der 
Verunglückte hinterläßt eine Frau und 3 kleine 
Kinder. 

— Denjenigen Gebieten des Weltpoſtver⸗ 
eins, nach weſchen Poſtkarten mit Antwort, zum 
Portoſatz von 20 Pfennigen, abgeſandt werden 
können, ıreten fortan die franzöſtſchen Kolonien 
hinzu 

— Der Hauptmann a. D. Spitta iſt 
zum Aichungs - Inſpeklor für die Provinz Pom⸗ 
mern ernannt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Rochus Pumpernickel.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. Bellevuetheater: „Der Megiſtra⸗ 
tor auf Reiſen.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

§ Aus Weſtpreußen, 6. Auguſt. In der 
Zeit vom 15. Auguſt bis 2. September finden in 
unſerer, ſowie in der Nachbarprovinz Poſen die 
diesjährigen Uebungsreiſen des großen General- 
ſtabes unter Führung des General - Lieutenants 
Grafen von Walderſee ſtatt. — Unter den nach 
Rußland aue gewieſenen Polen befinden ſich auch 
ruſſiſche Mllitärpflichtige, die ſich dem Dienſte im 
ruſſiſchen Heere entzogen baben. Die Behand- 
lung dieſer Leute ſoll echt ruſſiſch fein. Sie er- 
dalten für ihr Ausreißen die wohloerdiente Knute 
und werden dann nach ihren Truppentheilen ge⸗ 
ſandt. — In Baldenburg ſchwebt die Familie des 
Bärbereibefigerd Schön in großer Beſorgniß wegen 
des Verschwindens eines etwa 16 Jahre alten 
Sohnes, welcher von Stolp aus, wo er das Gym⸗ 
naſtum beſuchte, ſich auf Reiſen begeben zu ha⸗ 
ben ſcheint. Anfangs glaubte man, der Knabe 
habe beim Baden in der Stolpe ſeinen Tod ge- 
funden, doch hat ſich dieſe Annahme bisher nicht 
beſtätigt. — In der Kreisſtadt Schlochau find in 
der Nacht zum 1. Auguſt drei freche Einbrüche 
verübt worden, welche die dortige Bevölkerung in 
Aufregung verſetzt haben. Zunächſt haben die 
Einbrecher dem im Amtsgerichte gebäude befind- 
lichen Geldſpinde einen Beſuch gemacht, in wel⸗ 


der die. 


n ch die Erfvarniffe der Gefangenen zu be ⸗ 
finden pflegen. Diesmal aber war es lier, und 
aus Verdruß darüber haben die Spitzbuben eine 
Menge Akten auf dem Flur umher zerſtreut. 
Durch den dadurch entſtandenen Lärm erweckt, 
eilte der Grfangenwärter Behnke mit einem ge- 
ladenen Gewehr herzu, worauf die Unholde die 
Flucht ergriffen. Eine nachgeſandte Schrotladung 
verfehlte ihr Ziel. Von bier aus haben wahrſchein⸗ 
lich dieſelben Einbrecher dem Guts beſitzer Mar- 
kert und dem Poſtmeiſter Heidenreich einen Beſuch 
abgeſtattet. Erſterem haben ſte einen Kronleuch⸗ 
ter, zwei ſilberne Leuchter, zwei ſilberne Frucht ⸗ 
ſchalen, ein ſeidenes Kleid und ein Tuch entwen- 
det, letzterem mehrere Flaſchen Wein und einen 
Topf Butter. Bis jetzt ſind die Nachforſchungen 
nach den Dieben noch vergeblich geweſen. — Das 
königliche Eiſenbahn Betriebs - Amt zu Schneide⸗ 
mühl hat einen Preis von 500 Mark geſeßzt auf 
die Ermittelung desjenigen, der vor einiger Zeit 
auf der Bahnſtrecke von Schneidemühl nach Wit⸗ 
tenberg (Kreis Deutſch⸗Krone) frevelhafter Weiſe 
Steine auf die Schienen gelegt hat, wodurch der 
Zug Nr. 506 gefährdet worden iſt. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fulda, 7. Auguſt. Die Konferenz der preu⸗ 
ßiſchen Biſchöfe iſt geſchloſſen und haben die letz⸗ 
teren Fulda verlaſſen. 

München, 6. Auguſt. Die Herzogin Iſa⸗ 
bella von Genua iſt zum Beſuche ihrer Mutter 
heute hier eingetroffen, am Bahnhof wurde die ⸗ 
ſelbe von der Königin Iſabella von Spanten, von 
den Prinzen Ludwig Ferdinand und Alfons und 
von den Prinzeſſinnen Adalbert und de la Paz 
empfangen. 

Petersburg, 7. Auguſt. Das „Journal de 
St. Peters bourg“ ſchretbt: Wir wollen bei ten 
Erklärungen nicht ſtehen bleiben, in welche Lord 
Salisburp eintritt. Was die Gründe für den 
Aufſchub anbelangt, welchen die Regelung der 
Zulſikarfrage erleidet, jo find dieſe Gründe be- 
kannt, und man darf wohl annehmen, daß die 
Ergänzung der Informationen, welche die ruſſiſche 
Regierung glaubte einholen zu müſſen, ihr ohre 
Zögern zugeben wird. Was die Beſetzung von 
ſtrategiſchen Bofltionen auf afghantſchem Gebiete 
anbelangt, bemerkt das Journal weiter, ſo bildet 
die Unabhängigkeit Afghantſtans einen Theil des 
zwiſchen Rußland und England ge.roffenen Ab⸗ 
kommens, welches den jetzt ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen als Grundlage dient. In Bezug auf die 
Nachricht des Bureau Reuter, daß afghaniſche 
Truppen bei Pendjeh konzentriert würden und ruj- 
ſiſche Truppen ebenfalls dorthin geſandt worden 
feien, konſtatirt das Journal, daß in Petersburg 
keinerlei Beftättgung dieſer Behauptung eingegan⸗ 
gen jet, und daß überdem, da Pendjeb in Folge 
der Ereigniſſe vom 30. März neutraliſirt worden 
fei, weder ruſſiſche Truppen noch afghaniſche Sol- 
daten dorthin hätten vordringen nnen. 

Warſchau, 7 Auguſt. . B.. C) Die 
Kreis- und Fabrikſtabt Kineſchma (Mouvernewent 


Koſtrama) if vollſtändig niedergebrannt. Der 
Schaden beträgt mehrere Millionen Rubel. 
London, 6. Auguft. Unterbaus. Im Fort⸗ 


gange der Sitzung legte der Staatsſekretär für 
Indien, Lord Churchill, das Budget für Indten 
mit dens Bemerken vor, daß der im März cr. 
veröffentlichte Voranſchlag durch die Vorgänge an 
der afghantſchen Grenze umgeſtürzt worden jet. 
Seitdem hätten ſich die Ausgaben, unter Hinzu ⸗ 
nahme der Ertrafubfinien von ein Viertel Millton 
für den Emir von Afgbantſtan, durch die Ver⸗ 
ſtärkung der Armee, durch Eiſenbahnbauten und 
ähnliche andere Erforderniſſe um 3,800,000 Pfd. 
vermehrt. Auch fur das nächſte Budget ſei eine 
Vermehrung der Aus gaben nöthig. Die indiſche 
Regierung habe ſoeben einen ſorgfältig ousgear- 
beiteten Plan zur Verſtärkung der Nordweſtgrenzge 
eingefandt. Außerdem müſſe künftig aber das 
Heeresbudget noch eine weitere Steigerung erfah⸗ 
en. Die Bildung einer Reſerve von 22,700 
Mann bei der eingeborenen indiſchen Armee ſei 
in Angriff genommen, außerdem ſolle das ſtehende 
indiſche Heer durch 3900 Mann Kavallerie und 
4550 Mann Ghouka - Infanterie vermehr, die 
eingeborene Armee ſolle mit dem Marti i-Henri⸗ 
Gewehre bewaffnet, die indiſchen Häfen ſollten 
durch Kanonenboote und Torpedos geſchützt wer⸗ 
den. Zu dem Allen ſeien insgeſammt 2 bis 3 
Millionen jährlich erforderlich. Die Vermehrung 
der eingeborenen Armee mache gleichzeitig eine Ver⸗ 
mehrung der engliſchen, in Indien ſlehenden Trup⸗ 
pen nothwendig. Lord Churchill richtete bei jei- 
ner Darlegung heſtige Angriffe gegen die von 
Lord Ripon geführte Verwaltung usb gegen die 
Politi. des vorigen Kabinets und kündigte dabei 
an, daß die Mitglieder des jetzigen Kabinets, 
gleichviel, ob ſte dann noch im Amte oder in der 
Oppoſition ſein würden, in der nächſten Seſſlon 
eine parlamentariſche Unterſuchung über das Ver⸗ 
waltungsſyſtem in Indien beantragen würden. — 
Nach lebhafter Diskuſſion wurde das vorgelegte 
Budget angenommen. ' 

Buenos: Ayres, 3. Auguſt. Während des 
Monats Juli find 32 Dampfer mit 5475 Aus- 
wanderern hier eingetroffen. 

Die Zolleinnabmen betrugen während deſſel⸗ 
ben Monats 10,375,000 Francs für Buenos- 
Ayres und 1,866,000 Frcs. für Roſario. 

Bombay, 6. Auguſt. Die „Bombap-Ga 
jette will wiſſen, Jacub Beg's Sohn habe vo 
Kaſchgarten Beſitz ergriffen und oedrohe jetzt d 
Iligebiet. 


